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Preis Fr. 2.25
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Känstl. Zähne mit and ohne Baumsnplatten
Plombieren — Reparaturen — Umänderungen
Gewissenhafte Ausführung — ErmässSgts Prelss
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LSwenplatz 47 1002

Ecole de Commerce de Neuueville
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Section de langues modernes pour jeunes filles. — Soins par-
ticuliers voués à l'éducation. — S'adresser à directeur
939 Prof. Dr. F. SCHEURER.

Optische Instrumente

Seibert-Mikroskope
Prismenfeldstecher 6 X à 125.-
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Steinbrüche! & Hartmann, Ingenieure
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Gedenktage.
26.—31. Dez.

26. * E. M. Arndt 1769.
* A. Huggenberger 1867

28. f Ed. Strauss 1916.
29. * W. Runeberg, Bildh.

1838.
* Carmen Sylva 1843.

30. * Th. Fontane 1819.
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Friede auf Erden
Aus grüner Saat die Lerche frei

Empor sich schwingt.
In Höhen spielt's wie Melodei
Sie singt, sie singt!

Es klingt der Sang von Glück
so rein.

Mir ist's wie Traum — —.
Die Lerche, die muss selig so in -Und weiss es kaum.

Mir träumt : die Lerche ist mein

Herz,
Und mild und schön
Sein Lied schwebt nieder, erden-

wärts,
Aus gold'nen Höh'n. —

Und sieh' — ein Horchen freudig-
bang

Aus Not und Streit! —
Zu Glück und Frieden hat mein

Die Welt befreit!
AI. SraucAb*.

Schönheit ist das Kleid der
Wahrheit,

Folge ihrer lichten Spur!
Ihre reine Quelle find'st da
In der herrlichen Natur.

Liebend hält sie dich umfangen,
Wenn das Leid dein Herz be-

trübt,
Glücklich, wer das Schöne,

Gute
Glücklich, wer die Wahrheit

liebt.
J. .Bros«!.

Schulheffe
Jeder Hrt und Husführung

kaufen Sie am besten
in der mit den neuesten ülasdiinen
q eingerichteten Spezial-fabrib

3.£hrsam=[Tlüller
Zürich 5

Briefkasten 1
i

Den Lesern und Freunden

der Schweizerischen Lehrer-

zeitnng entbieten wir die

besten Wünsche für dat

Weihnachtsfest und die Neu-

jahrstage.
Wir bitten Sie, der Schwei-

zerischen Lehrerzeitung treu

zu bleiben.

Frohe Feste!
Die liedate'ott tier N. L. Z-

Portoaufschic

Schickt Briefe u. Dn. k-
Sachen vor Neujahr! Mit

1. Jan. Portoaafsefcaf
auf alles!
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Samstag, den 25. Dezember Nr. 52

Aus der Geschichte des Weihnachtsfestes.

Weihnachten
mit seinem Tannenbaum und Lichter-

glänz, mit seinen Liedern und Geschenken ist heute
ein so bekannter, vertrauter Festbrauch, dass mancher
meint, so und nicht anders habe man das Fest von jeher
gefeiert. Und doch ist gerade hier, in der deutschen
Schweiz, der Christbaum noch ziemlich neu, in der
romanischen und katholischen Christenheit ist er viel-
fach noch unbekannt oder wird als fremde, protestan-
tische, deutsche Sitte angesehen, die freilich im bestän-

digen Vordringen ist. Schon das zeigt, dass die Weih-
nachtssitte ihre Geschichte hat ; von dieser ist der eine oder
der andere ältere oder neuere Vorgang dem belesenen

und nachdenkenden Teil unserer heute Weihnachten
feiernden Festschar bekannt: mancher ältere Mann hat
noch selbst den Einzug des Weihnachtsbaumes in Er-
innerung, mancher hat ihn auf Reisen anderwärts ver-
misst und andere Bräuche im Ausland vorgefunden;
bekannt ist auch, dass Christliches und Heidnisches
sich gerade im Weihnachtsfest eng verbunden haben —
aber es herrschen darüber vielfach noch sehr unrichtige
oder unklare Vorstellungen; manches ist auch erst durch
die neuere Forschung aufgehellt worden. Manches ist
noch unentschieden, so dass ein kurzer Überblick über
die Entwicklung des sinnigen Festes nicht ausser
Weges ist.

Die ersten Christen dachten nicht daran, den Ge-

bürtstag Christi zu feiern. Hoch am Ende des dritten
Jahrhunderts verspottet Arnobius die heidnische Sitte,
die Geburtstage der Götter festlich zu begehen, als ob
Götter geboren werden könnten. Man kannte ja auch
kein sicheres Datum für Jesu Geburt; die sich be-

mühten, einen Tag auszurechnen, mussten sich den
Vorwurf des Übereifers gefallen lassen; eine einheitliche
Meinung vermochte sich jedenfalls nicht durchzusetzen.
Ein bestimmtes Datum, eine eigene Feier dieses Tages
wurde hingegen gerade durch die Einwirkimg heid-
nischer Götterfeste nahegelegt und zum sieghaften Ein-
zug in die Christenheit gebracht. Man darf nicht ver-
gessen: eine Grosszahl der Christen war in heidnischer
Sitte aufgewachsen und brachte von dorther fest-
stehende Anschauungen und Gewohnheiten mit, die

irgendwie ins Christliche und Kirchliche übersetzt wur-
den, und auch die Kirchenlehrer und -leiter haben die-
sem Einflüsse bewusst und unbewusst nachgeben müs-
sen. Die Griechen begingen den Geburtstag des Frucht-
barkeitsgottes Dionysos, der in Sonderkreisen als der
eigentliche „Erlöser" gepriesen wurde, als der „Führer
der Seele" aus dem traurigen Kreislauf des Daseins ins

selige Elysium, am 10. Gamelion. Die Griechen hatten
ein Mondjahr, dessen Monate im Sonnenjahr sich be-

ständig verschoben und von den Gelehrten immer wieder
mit ihm ausgeglichen werden mussten. — Von Haus
aus galt die Feier dem beginnenden Vollmond im be-

ginnenden Frühjahr. Da ergoss sich auf der Insel Andros
ein Bächlein mit Wein, in Elis füllten sich leere Krüge
mit diesem Wundergeschenk des Dionysos. Solche
Fruchtbarkeitsfeiern mit ähnlichen Weinwundern und
entsprechendem Datum verbreiteten sich im ganzen
Orient bis nach Arabien. In Ägypten war der betref-
fende Tag der 10. Tybi; diesem Datum entsprach im
römischen Kalender, dem die Römer den ägyptischen
angepasst hatten, der 6. Januar. Ägyptische Mystiker
haben dann Dionysos zum „Aion", d. h. zum Zeiten-
gott, erhoben, und so hören wir, wie in Alexandrien im
Tempel der unterirdischen Jungfrau, die Nacht mit
Festgesängen verbracht wurde; in der Frühe holte man
ein hölzernes Schnitzbild herauf und verkündete: „Zu
dieser Stunde hat heute die Jungfrau den Sohn ge-
boren."

In Alexandrien war es nun auch, dass Gnostiker,
also christliche Sekten, die das Wesen des Christentums
in geheimnisvoller „Erkenntnis" suchten und dazu auch
heidnische Mysterien rechneten, am 6. Januar das Ge-

burtsfest Christi begingen, der dabei als der wahre Er-
löser und Gott einer neuen „Zeit" gefeiert wurde. Ihnen
galt übrigens als der Geburtstag Christi der Tag seiner
Taufe, da der h. Geist auf den Menschen Jesus gekom-
men war. Diese Feier der Gnostiker ist dann auch von
der Kirche übernommen worden: Geburt und Taufe
Christi, zugleich aber das Weinwunder zu Kana feierte
man zusammen an diesem Tage. Der zusammenfassende
Name für alle diese Wunder war: „Epiphanie", d.h.
Erscheinung der göttlichen Herrlichkeit. „Epiphanie"
nannten aber auch die Griechen den Geburtstag des

Dionysos, und „Epiphanien" ist heute noch der kirch-
liehe Name des 6. Januar, der Tag der heiligen drei
Könige.

Zur Zeit, da die christliche Kirche das Griechisch-
römische Heidentum überwand, hat sie das Geburts-
fest Christi am 6. Januar gefeiert, in der Weise etwa,
wie sie der Syrer Ephram beschreibt: „Jedes Haus hat
seinen Eingang mit Kränzen geschmückt; die Türen
antworten sich mit fröhlichen Stimmen; in der Kirche
scheinen die heiligen Räume wie in ungewohnter Freude
zu frohlocken, und im Munde der Kinder erklingen
glückverheissende Worte." Mit hellem Lichtglanz
waren die Kirchen erleuchtet und Chöre sangen von den
Hirten zu Bethlehem, vom leuchtenden Stern,
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Auch in Rom hat man bis ums Jahr 350 das drei-
fache Pest der Geburt, Taufe und des Weinwunders am
6. Januar gefeiert. Dort aber galt seit alten Zeiten der
25. Dezember als die Wintersonnenwende und als ,,Ge-
burtstag des unbesiegten" Sonnengottes. Dies Pest war
so eingewurzelt im Volk, dass auch die nach Westen
vordringende persische Lichtreligion sich seiner bemäch-

tigte und den 25. Dezember als Geburtstag des Licht-
gottes Mithras beging. Auch die römischen Bischöfe
haben diesem Volksempfinden nachgegeben, nachdem
sie sich durch theologische Berechnungen geistvoller
Art hatten überzeugen lassen, dass wirklich der 25. De-
zember der Geburtstag ihres Lichtgottes Christus, der
Sonne der Gerechtigkeit (Maleachi 4) sein müsse. Nach
damaliger Annahme war die Welt am 25. März geschaf-
fen, am damaligen Frühlingsanfang. Am gleichen Tage
musste auch Christus empfangen worden sein, — noch
heute feiert man Maria Verkündigung am 25. März.
Nach Luc. 1, 26. 56 musste dann Johannes der Täufer
am 24. Juni, am Johannistag, und Christus am 25. De-
zember geboren sein. Die Beschneidung Jesu musste
dann acht Tage später, auf den 1. Januar, den römischen

Jahresanfang, fallen. Da bekam Jesus seinen Namen,
der nun das Neue Jahr schmückte; 40 Tage später, am
2. Februar, war Mariä erster Tempelgang, heute Maria
Lichtmess. Das war für die damalige Zeit eine so glän-
zende Beweisführung und entsprach zugleich so sehr
dem allgemeinen Volksempfinden, dass sich nach und
nach die ganze katholischeWelt ihr beugte, auch der

Orient, wo mehr und mehr die Feier am 25. Dezember
ein Zeichen der Orthodoxie und Kircheneinheit wurde.
Nur die Armenier haben bis auf den heutigen Tag den
6. Januar beibehalten, der in der übrigen Kirche nur
noch der Ankunft der Könige aus dem Morgenlande galt.

In Bethlehem feierte man Weihnachten in der Ge-

burtshöhle über einer Krippe. Der römische Bischof
Liberius hat bald nach 350 der Geburtsfeier Christi
eine eigene Kirche errichtet und darin ein hölzernes

Kripplein Christi aufgestellt. Diese Kirche -— heute
Maria maggiore — ist der Ausgangspunkt für alle die

Krippendarstellungen des Abendlandes in Kirche und
Haus, die immer reicher und vielgestaltiger wurden.
Im Mittelalter gesellten sich dazu szenische Darstellun-

gen, als Ausgestaltung der Weihnachtslithurgie : die

Engel singen, die Hirten knien nieder, die Könige kom-

men, fremdartig gekleidet, anbetend herzu. Später wird
die ganze Weihnachtsgeschichte vom Volke in der Kirche
oder vor der Kirche, in den Häusern und Ställen auf-

geführt : das heilige Paar muss in Bethlehem um Her-
berge bitten, wird abgewiesen; im Stalle muss Joseph
helfen, das Kindlein wiegen, die Hirten und die Kinder
bringen lebendige Schafe herzu. Zuletzt wurde die
Sache so bunt, dass die Darstellungen verboten wurden.

— Lange hat sich noch, auch in protestantischen Ge-

genden, die Sitte des Kindleinwiegens erhalten, das heute
noch in Weihnachtsliedern nachklingt, das Susa-nine

bei Luther, der Kindergruss 0 Jesulein zart, wie liegst

du so hart! — stammen daher. Lange fortgedauert
haben auch die Sternsingerlieder, mit denen Knaben
als h. drei Könige, einer als Mohr, umherzogen, Gaben

reichend und den Gebern irdischen und himmlischen
Segen anwünschend. Und immer noch klingt bei uns
fort der süsse Ton kirchlicher und volkstümlicher
Weihnachtslieder, die eben bei der Krippe des Christ-
Lindes zuerst erschollen sind, zuerst lateinisch : Dies est
laetitiae iDer Tag, der ist so freudenreich); Puer natus
in Bethlehem, Unde gaudet Jerusalem (Ein Kind ge-
boren in Bethlehem, Dess, freuet sich Jerusalem); dann
lateinisch und deutsch im Wechsel: In dulci jubilo —
nun singet und seid froh; dann in schlichtem Deutsch:
Josef, lieber Neffe (d. h. Verwandter) mein, hilf mir
wiegen das Kindelein! Luthers schönstes Weihnachts-
lied: Vom Himmel hoch, da komm ich her, erinnert an
das Beschauen der Krippe: So lasst uns alle fröhlich
sein und mit den Hirten geh'n hinein, zu seh'n, was Gott
uns hat verehrt, — und noch vor etwa hundert Jahren
ist das schöne katholische Weihnachtslied des Salz-

burger Pfarrers Joseph Mohr (1816) im Hinblick auf
das hochheilige Paar bei der Krippe entstanden.

Für die Entwicklung des Weihnachtsfestes bei den

germanischen Völkern war von grösster Bedeutung,
dass die Kirche das Neue Jahr mit Weihnachten be-

gann; so schon in einem Kalender von 354, also als der
25. Dezember eben als Weihnachtstag aufgekommen
war. Später hat man eine Vorbereitungszeit davor ge-
ordnet; im Orient ein 40tägiges Fasten wie vor Ostern,
im Abendland erst fünf, dann vier Adventssonntage;
aber für das Gefühl des Volkes begann das christliche
Jahr mit Christi Geburt wie die christliche Zeitrech-

nung. Das wird noch von Luther stark betont, der auch
im Weihnachtslied singt: Des freuet sich der Engel
Schar und singet uns solch Neues Jahr. Diese Anschau-

ung ist nun der Ursprung vieler Weihnachtssitten ge-
worden. Dass die Germanen um die Wintersonnen-
wende der wiedererstarkenden Sonne ein Fest geweiht
hätten, lässt sich nicht erweisen; das Jahr der alten
Germanen begann unbestimmt mit den beiden Jul-
monden, d. h. Winterstürm-Monate (November und
Dezember). Die Gelage zu St. Martin (11. November)
und die Geschenke des h. Nikolaus (6. Dezember) sind
Reste der Segnungen, womit man den kommenden
Winter und das ganze Jahr segnen wollte. Zu St. Martin
brachte auch der Hirte immergrüne Zweige vom Felde
mit, die man in die Stube, an die Stalltür, über die Raufe
der Küche steckte, den immergrünen Segen festzuhalten.

Als Weihnacht Jahresanfang wurde, da verlegte
sich die Segenszeit dorthin. Die Nächte zwischen
Christtag und h. drei Könige, vom 24. Dezember bis
zum 6. Januar, wurden die zwölf heiligen Nächte, daher
der Ausdruck ,,zu den wi-nachten", den geweihten
Nächten. Man fing an, einander zu beschenken, wie
anderwärts zu St. Nikolaus, um sich und andern Segen
fürs neue Jahr zu stiften. Man steckte Lichter an, wie
zu St. Nikolaus und St. Martin heute noch die Kinder
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ïîiit Lichtern umherziehen, einander Licht und langes
Leben zu wünschen und zu verschaffen. Man brachte
Blütenzweige zum Blühen, damit Freude fürs Jahr
erwachse, namentlich Christrosen. Man schmückte sich
und das Haus mit Misteln und Stechpalme, wie heute
noch in England. Zu Strassburg musste man im 15.

Jahrhundert zu Weihnachten einen grünen Zweig an-
stecken, sonst gerät nichts im Neuen Jahr. Für Strass-
bürg ist dann um 1600 auch der geschmückte Weih-
nachtsbaum bezeugt, der aber noch lange keine Lichter
hat. Bei Hebel hängt er an der Decke des Zimmers.
Der Weihnachtsbaum mit Lichtern taucht dann im
18. Jahrhundert in Sachsen auf.

Der 25. Dezember, als Tag des zunehmenden Lichts,
Christi Geburtstag, Bescherung, Lichter, Tannenbauni,
— sie haben sich alle erst allmählich zusammengefunden,
um unser heutiges Fest zu bereiten. Der Sinn alles
dessen ist immer und überall gewesen: Segen herauf-
zuführen für eine neue Zeit, und zwar in der dunkelsten
Jahreszeit. Die Erinnerung an Christi Geburt mahnt
uns daran, dass rechter Segen sich nur da einstellt, wo
man einer Liebe Raum gibt, die an den Sieg des Reinen,
Guten und Göttlichen in der Welt glaubt, wie sie Chri-
stus in die Welt gebracht hat, der in Niedrigkeit geboren,
das Licht der ganzen Welt geworden ist. Den Glauben
an diese Siegesmacht haben wir in dieser besonders
dunkeln Weltzeit mehr denn je nötig. HntohZ ilieyer.

Zu den Rekrutenprüfungen, v.
Die Gegner der Wiederaufnahme der R.-P. geben zu,

sie hätten früher einmal etwas genützt; heute, sagen sie,
seien sie nicht bloss unnütz, sondern schädlich, da sie den
Unterricht auf eine falsche Bahn, auf blosses Wissen, auf
Scheinbildung drängen, der beruflichen Bildung im Wege
stehen, die Gesinnung nicht berücksichtigen und den Oha-
rakter nicht mitwägen. Im Jahre 1908 sprach Th. Schönen-
berger, der wahrhaftig nicht zu den ungeschicktesten
Lehrern gehörte, vor der st. gallischen Lehrerschaft über die
Rekrutenprii.fungen. Dabei warf er die Frage auf: „Ob es
wohl im Gebiet der st. gallischen Schule noch Diener gibt,
welche in den Rekrutennoten Ziel und Stern ihres Strebens
und Schaffens sehen?" Mit dieser einzigen Frage, die nicht
bloss für den Kanton St. Gallen, sondern auch weiterhin galt
und noch gilt, trifft er die Gegner der R.-P. ins Mark. Wer
für sich selbst es ablehnt, ein solcher Diener zu sein, hat
auch kein Recht, seinen Nebenkollegen oder die Lehrer
seines Kreises, seines oder eines andern Kantons dieser be-
schränkten Auffassung der Lehrarbeit, auf welcher Stufe
der Schule er immer sei, zu zeihen, zu verdächtigen oder
anzuschuldigen. Damit fällt auch der Vorwurf dahin, die
Rekrutenprüfungen hätten den Unterricht in der Fort-
bildungsschule, ja in den untern Schulen auf eine falsche
Bahn, auf eine mechanische, auf eine rein gedächtnismässig
arbeitende Lehrweise gedrängt.. Wer sich nicht selbst
diesen Vorwurf zu machen hat, der darf ihn auch nicht gegen
andere erheben. Die Möglichkeit, ja die Gefahr, dass eine
Einrichtung falsch aufgefasst, missdeutet oder ins Gegen-
teil verkehrt wird, ist noch kein Grund, sie aufzuheben,
sonst miissten viele Dinge, auf die Sonne und Mond herab-
scheinen, von unserer Erde verschwinden, die Examen,
Aufnahmsprüfungen, Zeugnisse, Schulinspektoren, Lehr-
pläne und Schulgesetze nicht ausgenommen. Die R.-P.
berücksichtigten die Gesinnung, den Charakter nicht, wird
gesagt. Zur vollen Beurteilung eines Menschen genügen
allerdings Einblicke in Schrift, Aufsatz, Antworten, die nur

in kurzer Zeit möglich sind, nicht. Sie machen auch keinen
Anspruch auf endgültiges Urteil über einen Menschen, das
fällt erst mit dessen Ende und dann noch manchmal zu früh.
Im übrigen : Sagen wirklich diese Einblicke in Schrift, Be-
nehmen, Inhalt des Aufsatzes und der Antworten so gar
nichts? Täuschung ist ja möglich; aber wer selbst sich etwas
Urteüskraft zutraut, wenn er einem Menschen mit offenen
Augen gegenübersteht, wer selbst aus Arbeit und Wort
eines Schülers etwas herauslesen kann, sollte auch einen
Experten nicht ganz als Dummkopf anschauen. Lebens-
fremd seien die Rechnungen, bemerkt ein Gegner der R.-P
mit einer nicht misszuverstehenden, aber falsch gehenden
persönlichen Andeutung. Die meisten stammten, was Herr
w. b. vielleicht nicht weiss, von Hrn. Nager in Altorf, der
an praktischem Lebenssinn wohl kaum einem der Kritiker
der Rekruten-Rechnungen nachstand. Wer die Rechnungen
und Berechnungen zu meistern vermag, wie sie das berufliche
Rechnen bringt, der war auch imstande, die R.-Rechnungen
zu lösen, ob sie dann gerade in sein Handwerk einschlugen
oder nicht. Berufliches Rechnen haben die R.-Prüfungen
nicht gehindert; aber enthüllt haben sie, dass gerade für
das berufliche Rechnen vielfach, zum Teü heute noch,
geeignete Lehrmittel fehlten. Die R.-P. stunden auch
der beruflichen Ausbildung nicht im Weg; im Gegenteil,
sie brachten an den Tag, dass ungenügende Ergebnisse sehr
stark mit dem mangelnden Interesse zusammenhingen, das
die jungen Leute in der Fortbildungsschule, wenn überhaupt
eine solche da war, dem Unterricht entgegenbrachten, wenn
dieser ihrem Berufs- und Anschauungskreis zu ferne lag.
Den Tatsachen geradezu ins Gesicht schlägt die Behauptung,
die beruf liehe Schulung hätte erst recht ihren Weg gemacht,
seit die R.-P. sie nicht behindern. Und wenn darauf hin-
gewiesen wird, Lehrer hätten letztes Jahr — man denke und
staune —• einen landwirtschaftlichen Kurs auf der Schwand
oder wo durchgemacht, so weiss der gute Mann, der das sagt,
wohl nicht, dass lange zuvor Lehrer gewerbliche oder land-
wirtschaftliche Kurse besuchten, ja in Werkstätten arbeite-
ten, um ihrem Unterricht eine praktische Richtung zu geben.
In dem erwähnten Referat aus dem Jahre 1908, also vor der
Zeit, da der Krieg die R.-P. ausschaltete, sagte Th. Schönen-
berger: „Unsere Fortbildungsschulen sind zum einen Teil
schon berufliche, zum andern Teü berücksichtigen sie doch
so weit als möglieh die Bedürfnisse des beruflichen Lebens;
die ganze Entwicklung zielt nach der beruflichen
Richtung. Die heimliche Eifersucht zwischen den allge-
meinen und beruflichen F.-Schulen sollte einem natürlichen
Ausbau nicht mehr weitere Schwierigkeiten bereiten. Wenn
in Ernst und Wahrheit die Schule den Bedürfnissen des
Lebens dienen soll, so muss sie für Leute von 15 bis 19
Jahren deren berufliche Stellung und Aufgabe berück-
sichtigen, darf aber das sittlich bildende Moment nicht
ausschalten." So sprach der Experte Th. Schönenberger,
lange bevor einige etwas spät Erwachte —• zwischen hinein
fällt die Bewegung für die Berufsberatung —- ihre Wander-
predigten für die berufliche Schulung antraten. Wenn diese
nicht früher einsetzte, so lag das daran, dass die Berufs-
Lehrkräfte fehlten. Erst musste die Ansicht überwunden
werden, der Lehrer (das war die billigste Lehrkraft) könne
alles, und dann waren die beruflich geschulten Lehrkräfte
heranzubüden, sei es, indem man die Berufsleute pädago-
gisch oder die Lehrer technisch ausbildete, zwei Wege, die
noch heute nebeneinander gehen, aber wohl in den zuerst
genannten auslaufen. Dass also die R.-P. der beruflichen
und gar der sittlichen Ausbildung und Belehrung im Wege
stunden, ist eine leere Behauptung. Was die Rekruten-
Prüfungen wirklich bedeutet haben, ist vielleicht doch
etwas mehr, als die Gegner anerkennen, die so beredt gegen
sie auftreten, seit sie nicht mehr da sind. 5. A.

Die Basler Kleinkinderanstalten
feierten am 13. Sept. ihr 25jähriges Bestehen als staatliche
Schuleinrichtung. Die ersten Kindergärten in Basel waren
im Jahre 1843 von der Gemeinnützigen Gesellschaft gegrün-
det worden. 1893 hatte sie 14 derartige Anstalten mit ebenso-
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vielen Lehrerinnen unter ihrer Leitung; ausserdem unter-
stützte sie zehn andere Kleinkinderschulen, nehen denen
noch 13 private Kindergärten bestanden. Diese 37 Anstalten
zählten in 44 Klassen 2304 Kinder, die von 45 Leiterinnen he-
aufsichtigt und beschäftigt wurden. Zur Bestreitung ihres
Unterhaltes wurde ein massiges Schulgeld von 10—50 Rp.
in der Woche erhoben. Nachdem verschiedene Unter-
suchungen die nach und nach ganz unhaltbar gewordenen
hygienischen und ökonomischen Verhältnisse der privaten
Kindergärten dargetan hatten, fand der Regierungsrat, „dass
ein staatliches Einschreiten auf dem Gebiete des Klein-
kinderschulwesens durchaus geboten sei und zwar im Sinne
der Errichtung selbständiger staatlicher Kleinkinderanstalten
und der strengern Überwachung der privaten Kleinkinder-
schulen." Ein von Erziehungsdirektor Dr. R. Zutt unter
Mitwirkung von Dr. A. Largiadèr, Rektor der Töchterschule,
ausgearbeitetes Gesetz betreffend Kleinkinderanstalten"
fand die Billigung des Grossen Rates und trat auf 1. Juli 1895
in Kraft. „Die Erziehung der Kinder", sagte der Ratschlag,
„hegt selbstverständlich in erster Linie dem Elternhaus ob.
Wo aber aus irgendeinem Grunde diese natürliche und nor-
male Entwicklung nicht oder nur mangelhaft stattfindet,
entsteht das Bedürfnis nach gemeinschaftlichen Erziehungs-
anstalten, und wenn die Anzahl dieser bisher auf freiwilliger
Tätigkeit beruhenden Anstalten nicht hinreicht, so erwächst
für den Staat die Verpflichtung, in die Lücke zu treten und
ergänzend das zu leisten, wozu private Kraft nicht imstande
ist." Entsprechend dem Grundgedanken der Basler Schul-
organisation brachte das neue Gesetz die Unentgeltlichkeit
des Kindergartens und bereitete damit den privaten Anstal-
ten eine empfindliche Konkurrenz, so dass diese nach und
nach an den Staat übergingen. Diese Entwicklung vollzog
sich nur langsam: im ersten Jahre, 1895, ging bloss der
Fröbelsche Kindergarten an der Birsigstrasse an den Staat
über. Neue Anstalten wurden erst in den nächsten Jahren
und nur in geringer Zahl errichtet. Mit der Zeit aber wuchs
das Bedürfnis und durch die Übernahme privater Anstalten
auch die Zahl der staatlichen Kleinkinderschulen. Ende 1913
gab es deren 112 mit ebensovielen Lehrerinnen und 4444
Schülern, während die Zahl der privaten Kindergärten auf
11 mit 4-30 Kindern gesunken war. Seither ist der Besuch
wieder etwas zurückgegangen. Ende 1919 hatte Basel 103
staatliche und 10 private Kleinkinderanstalten mit 105 und
10 Lehrerinnen und 3262 und 324 Kindern im Alter von
3 bis 6 Jahren.

Anfänglich hatten es die staatlichen Kleinkinder-
schulen nicht leicht, geeignete Erdgesehoss-Räume (gesetz-
lieh verlangt werden je ein Spiel- und Beschäftigungszimmer,
ein Garderoberaum, Abort und Spielplatz mit Sandhaufen)
zu finden. Die 103 Anstalten vom Jahre 1919 waren in 80
Gebäuden untergebracht, wofür an Mietzinsen rund 80,000
Franken, an Heizmaterial 40,000 Fr. und für den Abwarts-
dienst 26,000 Fr. entrichtet werden mussten. Die Leitung
der Anstalten wird seit 1898 durch eine Inspektorin be-
sorgt, die als Lehrerin in der zur Ausbildung von Kinder-
gärtnerinnen bestehenden Abteilung der obern Töchter-
schule mitwirkt. Von 1898 bis Ende 1912 bekleidete dieses
Amt mit trefflicher Eignung und unermüdlicher Hingahe bis
zur Gefährdung der eigenen Gesundheit Frau A. Rothen-
berger-Klein, Tochter des einstigen Regierungsrates
Wilhelm Klein, dessen Schulgesetzentwurf vom April 1878
bei der gegenwärtigen, auch die Kleinkinderanstalten um-
fassenden Sehulgesetzrevision so oft zitiert wird. Seit 1912
widmet sich derselben Aufgabe mit vielem Geschick und
grosser Energie Frau M. Fischer-Martig, Tochter des ehe-
maligen Berner Seminardirektors Martig und Witwe des 1912
im Hochgebirge verunglückten Dr. Andreas Fischer, Lehrer
an der Obern Realschule in Basel. Der Inspektorin stehen
eine Sekretärin und eine Materialverwalterin zur Seite. Die
Kleinkinderlehrerinnen und Gehülfinnen haben sich
über eine genügende Vorbildung und Befähigung für ihren
Beruf auszuweisen. Um den Töchtern Basels Gelegenheit
zu bieten, sich unter fachkundiger Leitung zu Kinder-
gärtnerinnen auszubilden, wurden an der Töchterschule be-
sondere einjährige Kurse eingerichtet mit Unterricht in
Deutsch, Pädagogik, Naturkunde, Methodatik, Zeichnen

und praktischen Übungen. Zur Aufnahme in diese auf zwei
Jahre erweiterten Kurse ist das zurückgelegte 18. Altersjahr
und der Besitz einer guten allgemeinen Schulbildung er-
forderlich. Der Zudrang zu denselben und die Zahl der pa-
tentierten Kleinkinderlehrerinnen wurde mit der Zeit so
gross, dass sich das Erziehungsdepartement schon vor bald
zehn Jahren veranlasst sah, die Eltern darauf aufmerksam
zu machen, dass ihre zu Kindergärtnerinnen ausgebildeten
Töchter sich darauf gefasst zu machen haben, jahrelang auf
Anstellung zu warten. Die jährliche Besoldung der Lehrer-
innen beträgt 3600—5200 Fr.; das Maximum wird in 14
Dienstjahren erreicht; sie sind wie die übrigen Staatsange-
stellten pensionsberechtigt und zum Eintritt in die staatliche
Witwen-und Waisenkasse verpflichtet. Die Gesamtausgaben
für das Basler Kleinkinderschulwesen stiegen letztes Jahr
auf rund 420,000 Fr. i7.

Kanfonalkonferenz Baselland.
In letzter Stunde musste die nach Muttenz anbe-

räumte Tagung wegen Ausbruchs der Maul- und Klauen-
seuche nach Liestal verlegt werden. Dass die Versamm-
lung erst auf 1 Vi Uhr angesetzt werden konnte, drängte
von Anfang an auf weitgehendste „Konzentrierung" in
Referaten und Voten, und, ohne in der Frage der Rekruten-
Prüfungen zu einem wünschbaren Abschluss gelangt zu
sein, stob die Pädagogenschar auseinander, um damit auch
zum vornherein ein kollegialisches Beisammensein zu ,,be-
graben". Wir hoffen zuversichtlich, dass diese Art Kon-
ferenz zum letzten Mal durchgeführt werden musste.

Zum ersten Mal waren die Erziehungsbehörden und
Sehulpflegen des Kantons, die Presse, sowie alle sonstigen
Freunde der Schule eingeladen worden. Wenn trotzdem die
Zahl dieser Eingeladenen eine kleine blieb, so ist dies be-
dauerlich, weil nicht zuletzt aus diesen Kreisen immer wieder
einer bessern Fühlungsnahme zwischen Sehlde, Behörden
und Elternhaus gerufen wird. Die wenigen Schulpfleger,
die anwesend waren, werden ihre Teilnahme nicht bereuen,
haben sie doch u. a. den Eindruck mit nach Hause nehmen
können, dass die Konferenzen unserer Lehrerschaft Stunden
eifriger Arbeit bedeuten.

„Lasst- freudig fromme Lieder schallen", das stim-
mungsvolle Lied, vorgetragen durch die „Elite" der Lehrer-
Sänger, bildete den Auftakt zu der eindrucksvollen An-
spräche des Präsidenten der kant. Konferenz, des Hrn.
J. Probst, Liestal. Mit einem Rückblick auf das 75-jährige
Bestehen der K. K. und auf das Jubeljahr 1920 insbeson-
dere eröffnete er die Verhandlungen. „Nicht mit Festlich-
keiten wollen wir den heutigen Tag feiern, sondern durch
zielbewusste, gemeinsame, ernste Arbeit, die der Schule
und Erziehung gilt, um das vor 75 Jahren begonnene Werk
im Sinn und Geist der Anforderungen der heutigen Zeit
weiter zu führen, zu Nutz und Frommen der Schule für
Volk und Vaterland." —• Das vom Vorstand vorgelegte
Reglement für die kant. Konferenz fand diskussionslos
Zustimmung der Lehrerschaft. —• Das Hauptgeschäft bil-
deten „unsere beruflichen und obligatorischen Fort-
bildungssehulen". Da die Thesen der Referenten be-
reits an dieser Stelle erschienen sind, kann auf eine ein-
gehende Berichterstattung verzichtet werden. Hr. G.
Tschudin, Gerichtsschreiber, ein bewährter Praktiker auf
diesem Gebiete, liess sich bei seinen Ausführungen vom
Grundsatz leiten, „dass die obligat. Fortbildungsschule nach
und nach in der berufliehen aufzugehen habe." Während-
dem er besonders die gewerbliche Fortbildungsschule be-
handelte, von ihrer Aufgabe und Methode berichtete, zeich-
nete Hr. G. Körber, Bez.-Lehrer, das Werden, den gegen-
wärtigen Stand und den notwendigen Ausbau der kaufm.
Fortbildungsschule. Seine Ausführungen, reicher Er-
fahrung als Leiter dieser Schule entsprungen, lieferten den
Beweis, dass bei zielbewusster, unermüdlicher Arbeit die
Entwicklung dieser Fortbildungsschulen stufenmässig auf-
wärts geht. Mit unerschrockener Offenheit kam er auf die
obligatorischen Fortbildungsschulen zu sprechen; eine durch-
gehende Reform hierin ist unerlässlich, wenn nach und
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nach erreicht werden soll, „dass jeder Mensch einen Beruf
ergreife".

Frl. M. Graf, Binningen, erläuterte in wohldurch-
dachtem Referate die Notwendigkeit der Einführung der
Mädchenfortbildungsschule. An Hand bereits be-
bestehender Einrichtungen anderer Kantone baute sie das
Programm für unsere Verhältnisse auf und wies u. a. darauf
hin, dass eine Versammlung der Arbeitslehrerinnen des
Kantons sich für die Errichtung von Mädchenfortbiidungs-
schulen aussprach. Die Diskussion bewegte sich in zu-
stimmendem Sinne; sämtl. Redner gehen mit den Forde-
rungen der Referenten einig; insbesondere begrüsst Hr. Er-
Ziehungsdirektor Bay die Reformvorschläge, darauf hin-
weisend, dass schon das bestehende Schulgesetz einen bes-
sern Ausbau der Fortbildungsschulen zulasse. Einstimmig
werden die Thesen angenommen; die Versammlung be-
schliesst, diese der Erziehungsdirektion zu übergeben, die
deren weitere Behandlung unter Beziehung aller interes-
sierten Kreise durchführen möge. Wenn auch Hr. Erz.-
direkter Bay darauf hinwies, dass das Gesetz an und für
sich eine trockene Materie darstelle und es auf den Geist
bei dessen Ausführung ankomme, so hoffen wir doch, dass
bei den Beratungen über die Reorganisation der F.-Sch.
jener Idealismus vorherrsche und durchdringe, von dem
die drei Referate durchdrungen waren und der der 74.
Kantonalkonferenz den Stempel aufdrückte.

Die j,Rekruten-Prüfungen" konnten nicht erledigt
werden; Hr. Baldinger trat in sachlichem und reichlichem
„Ouellen-Material" belegten Votum für Fallenlassen ein;
Hr. Rolle versuchte mit derb-humoristischen Ausführungen
dem ,,Rekrutenprüfung-Abschaffungsrummel" entgegenzu-
treten. Die Urabstimmung wird der Anschauung herwärts
Ausdruck geben. (Beigefügt sei, dass die beiden Referate
in der S. L. Z. nicht erscheinen können; wer nähere „In-
struktion" wünscht, möge sich an die beiden Votanten
wenden. Fr. F.

Die Zähmung der Nornen.
Nach einer alten germanischen Sage weilen drei gött-

liehe Frauen aus Riesengeschlecht an der heiligen Urdhquelle
unter der Weltesche Yggdrasil: Urdh, Verdandi und Skrrld.
Es sind die drei Schicksalsschwestern, die Nornen, die jedem
Menschen bei der Geburt sein Los zuteilen.

In dieser Sage von der kausalen Bedingtheit des Lebens
liegt eine wissenschaftliche Wahrheit im Keim angelegt;
nur hat dieWissenschaft die dunklen Schicksalsmächte in
sinnvolle Bedeutung übergeführt. Die Schicksalsgewalten,
in deren Hände die wissenschaftliche Erkenntnis das Los
des Menschen legt, sind : Zuchtwahl, Erziehung und Erbfolge.

In beinahe vollständiger Ohnmacht beugt sich der primi-
tive Mensch vor der mythologischen Erkenntnis; den moder-
nen Menschen, insbesondere den Positivisten, muss es reizen,
die Schicksalsmächte wissenschaftlich zu erforschen, zu er-
kennen und sie vielleicht sogar zu meistern. Und wenn er
sie zähmen könnte, so wäre nicht mehr der Mensch von dem
Schicksal, sondern umgekehrt wäre das Schicksal von dem
Menschen gemeistert, der aus einem Objekt ein Subjekt der
Geschichte geworden wäre.

In dem kürzlich erschienenen ersten Teil des Werkes
„Die Zähmung der Nornen" hat es der im Oktober
1916 verstorbene Münchner Soziologe F. Miiller-Lyer
unternommen, die erste Schicksalsschwester, die Zuchtwahl,
wissenschaftlich zu erforschen.*)

Die Zuchtwahl ist ein Problem der Soziologie. In der
Soziologie handelt es sich nicht wie in der Naturwissenschaft
in erster Linie um Wiederholungs-, sondern um Richtungs-
gesetze. Miiller-Lyer erforscht diese Richtungsgesetze mit
der von ihm gefundenen Phasenmethode. Er teilt die Ent-
wicklung der Zuchtwahl in die wichtigsten Etappen oder
Phasen ein. Jede Phase wird durch ein dominierendes Grund-

*) „Die Zähmung der ïfornen". F. Müller-Lver. Bei A. Langen,
München 1918. Das Werk lag schon vor dem Tode des "Verfassers
fertig da ; Kriegsschwierigkeiten haben die Publikation so lange ver-
hindert.

motiv charakterisiert. Durch Vergleich der Phasen können
die Richtungslinien der Entwicklung, können die Richtungs-
punkte, denen die Entwicklung bei gleichbleibenden Be-
dingungen Zustrebt, angegeben werden. Die Richtungs-
punkte sind freilich ideelle; es kann nicht bewiesen werden,
ob die Entwicklung sie jemals erreichen wird. Ihr Haupt-
wert liegt darin, dass sie zweckmässig befruchtend auf das
menschliche Handeln einzuwirken vermögen; insbesondere
dann, wenn es gelingt, die Entwicklungsbewegung kausal zu
fassen und die Richtungsgesetze aufzustellen.

Der erste Teil des Buches behandelt die Eugenik. Die
Entwicklung der qualitativen Zuchtwahl wird in drei grosse
Phasen eingeteilt. In der ersten Phase herrscht natürliche
Auslese: die Unbilden des Klimas, die Anstrengungen des
rauhen Lehens, der Kampf mit dem Nachbarn und den
wilden Tieren beseitigen den Schwachen und lassen nur den
Starken am Lehen. —• Allmählich setzt auf vielen Kultur-
gebieten der planvolle Menschengeist ein: Kleidung und
Wohnung werden erfunden, künstliche Nahrungsquellen
(Ackerbau und Viehzucht) erleichtern den Lebenskampf, die
Hygiene schützt Schwächliche. Die natürliche Auslese ward
durch die Kultur durchbrochen. Die Quantität der Bevölke-
rung nimmt zu; die Qualität aber nimmt bedrohlich ab. Die
später einsetzende herrschaftlich-kapitalistische Wirtschafts-
Ordnung mit ihrem ungerechten Erbsystem, mit Geldhei-
raten, Jagd nach dem Profit, mit Kinderarbeit, übermässig
langer Arbeitszeit tragen ungeheuer viel dazu hei, die Qua-
lität einer Rasse zu verschlechtern. — Nach einer quanti-
tativen Expansion setzt, wie im zweiten Teil gezeigt wird,
eine Prävent ivphase ein. Auf der heutigen Präventirphase
verbindet sich mit der Prävention bei zunehmender Bewusst-
seinserweiterung (ethische Verfeinerung, Erwägen der Fol-
gen, Wille, ökonomisch zu handeln) der Gedanke, an die
Nachkommenschaft qualitative Anforderungen zu stellen.
An Stelle der energieverschwendenden, natürlichen Auslese
in der ersten Epoche, der reinen Quantitätsforderungen mit
gänzlicher Vernachlässigung der Qualität in der zweiten,
tritt in der dritten Epoche die künstliche Zuchtwahl, die plan-
voll nur das Lehensfähige schaffen will. Von dieser dritten
Epoche zeigt sich erst die Morgenröte. Erst vereinzelt fangen
Denker an, Forderungen zu stellen, die aber zu einer Zeit,
wo der Krieg und die Fabrik viele Menschen brauchen, über-
hört und von der familialchristlichen Moral verlacht oder
mit Abscheu zurückgewiesen werden.

Zweiter Teil: Soziologie des Bevölkerungswesens. Im
Tierreich und in der Urzeit des Menschen gilt nach Darwin
das Gesetz, dass jedes organische Wesen sich auf natürliche
Weise in einem so hohen Masse vermehrt, dass, wenn nicht
Zerstörung einträte, die Erde bald von den Nachkommen
eines einzigen Paares bedeckt sein würde. Durch den all-
seitigen Kampf in der Natur und in zweiter Linie durch den
beschränkten Nahrungsspielraum werden die überzähligen
Individuen vernichtet. Nun erfindet der Mensch Stein-
waffen, Steinwerkzeuge und das Feuer, die primitiven An-
fange jener Mittel, die es der Menschheit ermöglichen, sich
erfolgreich gegen ihre natürlichen Feinde zu wehren und sich
hoch über die übrigen Lebewesen hinaufzuschwingen. Diese
Erfindungen gestatten schon in ihren einfachen Anfängen
eine riesenhafte (hauptsächlich räumliche) Expansion des
Menschengeschlechtes (überall finden sich Spuren der Stein-
zeitmenschen). Freilich : Über eine gewisse Dichte kann die
Bevölkerung nicht steigen; darum setzt auf derselben Stufe
noch eine Präventiv rbase ein (laterale Anpassungsentwick-
lung). Die Völkerkunde berichtet uns von der geringen
Fruchtbarkeit der Völker, welche die letzten Überreste der
einst universellen Steinkultur sind.

Der nämliche Vorgang —- erst Expansion, dann Prä-
vention — wiederholt sich immer dann, wenn der Nahrungs-
Spielraum erweitert wird. Das geschieht in der Hauptsache
noch zwei Mal. Das erste Mal nach der Erfindung künst-
lieher Nahrungsquellen, welche die Möglichkeit zu einer un-
geheuren Verdichtung der Bevölkerung schaffen; das zweite
Mal nach dem Aufkommen der internationalen Arbeits-
teilung und des Aussenhandels.

Die gewaltigste Expansion zeitigte diese letzte Epoche
dem_internationalen Arbeiteilung und des HochkapitaIis-
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raus. Von 1800—1900 hat sich die Bevölkerung der Erde
um beinahe 50% vermehrt, von rund 900—950 Millionen
auf 1560—-1600. —• Aber schon zeigen sich bei den Völkern
romanisch-germanischer Basse im Neumalthusianismus die
Anfänge der lateralen Entwicklung, die Anfänge der Prä-
ventivphase. In Frankreich ist seit Jahren die Bevölkerung
stabil geblieben; in Deutschland betrug 1902 der Bevölke-
rungszuwachs auf 1000 Einwohner 15,6; 1912 nur noch 12,7.
—- Die Gründe der jetzigen Präventivphase liegen nicht in
einem unzureichenden Nahrungsspielraum, sondern in der
unzweckmässigen nationalen und internationalen Gesell-
Schaftsorganisation.

Der Vergleich der einzelnen Epochen ergibt also offenbar
in der aufsteigenden Entwicklung folgende Richtungslinie
der Bevölkerungsbewegung : Mit wachsender Kultur nimmt
die Besiedelung des Planeten ständig zu, und die Bewegung
strebt einem (ideellen) Punkte zu, wo die Erde mit der
optimalen Menschenzahl besiedelt ist. Von der lateralen
Entwicklung lässt sich sagen: Auf jeder Kulturstufe findet
zunächst eine expansive Bewegung statt, die dann in eine
präventive übergeht.

Doch wäre die Betrachtimg des Bevölkerungsproblems
nicht vollständig, wenn nicht auch die Richtungslinien seiner
wichtigsten Komponenten aufgedeckt würden. Diese Kom-
ponenten haben im Laufe der bisherigen Besprechung bis-
weilen aufgeblitzt; es sollen nun noch in gedrängtester Kürze
ihre Richtungslinien angegeben werden:

1. Mit wachsender Kultur strebt die Erweiterimg des
Nahrungsspielraumes einem (ideellen) Punkte zu, wo alle
irdischen Energien für die Förderung des menschlichen
Lebens in optimaler Weise ausgenützt werden.

2. Mit wachsender Kultur strebt die Entwicklung der
Gesellschaftsorganisation einem (ideellen) Punkte zu, wo alle
menschlichen Energien in optimaler Weise den Zwecken der
einzelnen Gesellschaften sowohl als der Individuen dienst-
bar sind.

3. Mit wachsender Kultur strebt die Entwicklung im
Kampf gegen die natürlichen Feinde (Krankheit usw.) einem
(ideellen) Punkte zu, wo es gelingt, alles Geborene bis zur
normalen Lebensdauer zu erhalten.

4. Mit wachsender Kultur werden die Methoden der
künstlichen Bevölkerungsregulierung immer menschlicher
und rationeller, und die Bewegimg strebt einem (ideellen)
Punkte zu, wo die Regelung der Bevölkerimg nicht mehr
den Einflüssen der Natur überlassen ist, sondern durch die
menschliche Vernunft beherrscht wird.

AVenn man auf diese AVeise die Richtungslinien gefunden
hat, wird es möglich, Vermutungen über eine zukünftige
Phase anzustellen und die verschiedenen Vorschläge, die für
die Lösung des qualitativen und quantitativen Zuchtwahl-
problems gemacht werden, im Kapitel „der AVeg" kritisch
zu würdigen.

Diese Vorschläge lassen sich in zwei Gruppen, welche in
enger Wechselbeziehung stehen, zusammenfassen; in jene, die
sich auf nationaler Basis durchführen lassen, und in jene,
die das internationale Problem treffen. Als die wichtigsten
Vorschläge auf nationaler Basis sind zu nennen : Erbschafts-
reform, Boden- und AA'ohnungsreform, Genossenschafts-
wesen; für die qualitative Seite des Zuchtwahlproblems
kommen speziell in Betracht: "Überführung der familialen
Ehe in die personale (verbunden mit Frauendifferenzierung
und Grosshaushalt), Kinderprämien für qualitativ wertvolle
Kinder, Mutterschaftsversicherung, Hebung des Verantwort-
lichkeitsgefiihls gegenüber den ungeborenen Geschlechtern.
Das internationale Problem besteht in der Organisierung der
zwischenstaatlichen Beziehungen zum anarchielosen Zu-
stand.

Die AMrschläge beider Gruppen beeinflussen in erster
Linie die Entwicklung der unter 2 genannten Richtungslinie.
Das muss auch so sein, denn solange nicht die Wissenschaft,
etwa durch die künstliche Synthese von Nahrungsmitteln
(Richtungslinie 1), den Nahrungsspielraum vergrössert,
können nur solchejWege in Betracht kommen, welche die
vorhandenen Energiequellen möglichst ökonomisch aus-
nützen,

"

Schulnachrichteri
Bund und Schule. In dem Ansturm gegen die Militär-

ausgaben fand im Nationalrat die Beratung des A^oran-
Schlages 1921 das Kräftemass. Der übrige Teil des Bud-
gets war rasch erledigt : gestrichen wurden 20,000 Fr. für den
erweiterten internationalen Witterungsbericht und von
30,000 auf 4000 Fr. herabgesetzt der Kredit für die dafür
geforderten Instrumente. Je 10,000 Fr. wurden bewilligt
für die Pflege des Romanischen und die Schweizer-Ausland-
schulen. Der Kunstkredit beträgt 120,000 Fr., für Musik
23,000 Fr. (Kommission 20,000 Fr.). Ohne Erfolg beantragte
Hr. Stoll, für die kaufmännischen Schulen 50,000 Fr. mehr
emzusetzen. Angenommen wurde das Postulat Walther,
das die Militärabteüung des Polytechnikums umgestalten
und dem Departement des Innern unterstellen will.

St. Gallen. Zurzeit sind im Kanton 95 Lehrer pensio-
niert, und 127 Lehrerwitwen beziehen eine Hinterbliebenen-
pension. 15 der pensionierten Lehrer erhalten je 600 Fr.,
24 Witwen je 400 Fr., 103 Witwen je nur 250 Fr. Es wai
darum dringend nötig, dass man ihnen zu Hülfe kam. Der
Regierungsrat beantragte dem Grossen Rat, für 1921 den
Lehrern im Ruhestand eine Teuerungszulage von 300 Fr.,
an die AVitwen je 200 Fr. auszurichten. Ein Antrag (soz.)
wollte den Posten um 18,000 Fr. erhöhen und damit einen
weitern Zuschuss von 100 Fr. gewähren; allein der Antrag
wurde, wohl aus Rücksicht auf die Steuerzahler, und nur
mit schwacher Mehrheit verworfen. Fast geschlossen für
Ablehnung stimmten die Konservativen; aber auch ein be-
trächtlicher Teil der Freisinnigen half zum verneinenden
Entscheid. Mit Eisenbahnern gehen die Räte anders um
als mit den Lehrern. r-

Solothlirn. Die Delegiertenversaminlung des Lehrer-
bundes hält an der dringlichen Forderung einer raschen Neu-
Ordnung der Rotstiftung (Alters- und Pensionskasse) fest:
sie soll noch vor den Neuwahlen von 1921 gesetzlich geordnet
werden. Für die pensionierten Lehrer (durchschnittlich
nicht 1000 Fr.) und die amtende Lehrerschaft sucht der
Lehrerbund um Teuerungszulagen^00,000Fr.) innerhalb
der Befugnis des Kantonsrates nach- Der Regierungsrat
lehnte beide Gesuche unter Hinweis auf die wirtschaftliche
Lage des Kantons ab. Die Lehrer setzen die Hoffnung auf
den Kantonsrat.

Thurgau. Thurgauische Schulausstellung. Da an
der Sektionsversammlung nicht mehr Zeit blieb, darauf auf-
merksam zu machen, sc seien auf diesem Wege alle Kollegen
zum Besuch der Ausstellung in AVeinfelden eingeladen. Die
Schulvorsteherschaft hat uns in zuvorkommender Weise den
Schulhaussaal im Primarschulhaus zur Verfügung
gestellt. Die Ausstellung wird also in diesem Lokal zur Be-
sichtigung offen stehen von Sonntag, den 26. Dezember
an bis und mit Sonntag, den 2. Januar, und zwar jeden
Tag von 9 bis 12 und 1 bis 7 Uhr. Die interessante Aus-
Stellung verdient, von allen Leuten, die dem Erziehungs-
wesen nahe stehen, besucht und studiert zu werden. W.

Zürich. Das kantonale Jugendamt, das eine stetig
zunehmende Tätigkeit entwickelt, veröffentlicht einen be
merkenswerten Bericht über die Fürsorgetätigkeit im Kanton.
Von 49 Schulgemeinden unterhalten 14 die Ferienkolonie
selbst; die andern unterstützen private Einrichtungen.
7 Kolonien haben ein eigenes Heim. Etwa 8 % der Schüler,
von den Ausländern 18—20%, beniitzen die Ferienkolonien,
für die im letzten Jahr die Schulgemeinden 110,935 Fr.
(1917: 57,295 Fr.) ausgegeben haben. Die Verpflegungs-
kosten für einen Tag und ein Kind bewegten sich zwischen
1,64 und 5 Fr., durchschnittlich 4,25 Fr. (Stadt Zürich),
Dauer der Koloniezeit 20 bis 21 Tage; Gewichtszunahme
1, 1,5, 2, ausnahmsweise 3 Kg. Erfreuliche Kurerfolge
hatten die Erholungsstationen Schwäbrig, Urnäsch, Hund-
wil (AVinterkolonie) und Adetswil. Steigende Zunahme weist
die FerienVersorgung (947 Kinder) aufs Land auf; hinzu
kamen 450 notleidende Schweizerkinder. Ausgaben der Ge-
meinden für Ferienversorgung 6300 Fr.; Staatsbeiträge an
Ferienkolonien und Ferienversorgung 48,380 Fr. Für. Nah-



rung und Kleidung bedürftiger Schulkinder gaben 74 Ge-
meinden (2 ohne Staatsbeitrag) 525,416 Fr. aus (1918:
660,408 Fr.). Wo Suppe statt Milch gereicht wurde, ging
die Beteiligung zurück. Gut ist ein einfaches Mittagessen
für Sekundarschüler mit weitem Schulweg; weniger empfeh-
lenswert das Beispiel einer Schule, die statt dessen täglich
50 Bp. in bar gewährte. Dauer der Schülerspeisung durch-
schnittlieh 83 Tage; Beteiligung 10,000, d. i. 26 % der Schüler
der beteiligten Gemeinden, in Zürich 29 % Ausländer. Im
Sommer kamen in der Stadt 2000 (7,6 %), im Winter 1525
(5,8 %) der Schüler zum Morgenessen, 3487 (13,3 %) und
2741 (10,5 %) zum Mittagessen; davon nahmen 71,2 % die
Suppe nach Hause. Starken Zuspruch fand in Winterthur
die Hafersuppe, als die Milch fehlte, was weiterhin beachtet
werden sollte. Ausgaben der Gemeinden für Schülerspei-
sung: 490,116 Fr., Fraüenvereine und (17) Schulgemeinden
gaben Kleidungsstücke ab; die Gemeinden für 34,502 Fr.
Die Zahl der Jugendhorte ging von 62 auf 57 zurück; ihr
Besuch geht zurück und mehr als die erzieherische Bedeutung
wird die Ernährung geschätzt, die darin gewährt wird. Hort-
besuchet 1526; Ausgaben für Jugend-, und Ferienhorte
124,898 Fr.; Staatsbeitrag 47,793 Fr. Im Zunehmen stehen
Wertung und Besuch der Kinderg arten :136, worunter 30
neue Abteilungen. Stark ist die Benützung durch die Aus-
länder in der Stadt Zürich (49 %). Ausgabe der Gemeinden:
493,564 Fr., davon 60,869 Fr. an private Kindergärten;
Staatsbeitrag: 125,464 Fr. Für 143 versorgte gebrechliche
Kinder verausgabten die (32) Gemeinden 105,103 Fr. (1918:
49,207 Fr.); der Staatsbeitrag machte 37,090 Fr. aus. Die
Gesamtausgabe der Gemeinden für die eigentliche Jugend-
fürsorge betrug 1,366,217 Fr.; der Kanton leistete daran
464,783 Fr.

— Der Kantonsrat (20. Dez.) hat die Teuerungs-
Zulagen an die Lehrer nach den Anträgen der Kommission
und den erforderlichen Kredit von 410,000 Fr. angenommen.
Verweser erhalten 200 Fr. weniger als gewählte Lehrer.
Dieser Antrag wurde erfolglos bekämpft; abgelehnt wurde
auch der Antrag, Ledige mit eigenem Haushalt den Ver-
heirateten gleichzustellen. Als Tag für die Berechnung gilt,
gegenüber dem 1. Mai, wie die Erziehungsdirektion vor-
schlug und gegenüber dem 1. Nov. nach Antrag Hardmeier,
der 1. Juli. Nächsten Montag kommt die Besoldung der
Lehrer an Mittelschulen an die Reihe.

— Teuerungszulagen an Volksschullehrer des
Kantons Zürich für 1920. Der Kantonsrat hat am 20. Dez.
1920 die Ausrichtung von Teuerungszulagen an Primär- und
Sekundarlehrer beschlossen, deren Besoldung, abgestuft
nach Dienst] ahren, die nachfolgenden Beträge nicht er-
reicht: Primarlehrer unverheiratet: 4800—6000 Fr., ver-
heiratet: 5300—6800 Fr.; Sekundarlehrer: unverheiratet :

5800—7000 Fr., verheiratet: 6300—7800 Fr. Dazu kom-
men Kinderzulagen für jedes erwerbslose Kind unter 18
Jahren von 200 Fr. mit Stand am 1. Juli 1920. Die Primär-
und Sekundarlehrer, die nach dem Kantonsratsbeschluss
Anspruch haben auf die Teuerungszulagen, haben der Kanz-
lei der Erziehungsdirektion bis zum 6. Januar 1921 die nach-
folgenden Angaben zu machen: 1. Schulort. 2. Name und
Vorname des Lehrers. 3. Besoldung am 1. Juli 1920: a)
Grundgehalt (Gemeindeleistung inbegriffen); b) Dienst-
alterszulage; c) ausserordentliche staatliche Besoldungs-
Zulage; d) Gemeindezulage: in bar, Schatzungswert der
Naturalleistung (Wohnimg); Gesamtbesoldung. 4. Fa-
milienstand am 1. Juli 1920. Zahl der Kinder unter 18 Jah-
ren, erwerbende, nicht erwerbende. Verwitwete oder ge-
schiedene Lehrer mit eigenem Haushalt haben dies aus-
drücklich zu bemerken. Ort und Datum. Unterschrift des
Lehrers und des Schulverwalters der Gemeinde. Näheres:
S. Amtl. Schulblatt vom 1. Januar 1921.

Im Wechselverkehr der Gesellschaft unaufhörlich, in
tausend kaum beachteten, schnell vergessenen Mienen,
Gebärden, Worten und Taten arbeitet der Mensch am Mit-
menschen und dadurch auch an sich selbst. Damit wird
der Kreis gemeinsamen Lebens zum Bunde der unab-
lässigen Wechselbeziehung und Selbsterziehung. ZW Litt.
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Schweizerischer Lehreruerein.
Schweizerische Lehrerzeitung. Mit heute verlässt die

letzte Nummer unseres Blattes die Offizin Orell Füssli, in
der die S. L. Z. dreissig Jahre hindurch erschienen ist.
Leider konnte der Zentralvorstand auf gestellte Bedingungen
hin den Druckvertrag nicht erneuern. Es bleibt uns daher
die Pflicht, der Offizin, insbesondere dem Faktor, Herrn
Weidmann, und den Setzern allen, sowie dem Leiter der
Expedition, Hrn. Zimmermann, und seinem treuen Gehülfen,
Hin. Kramer, für Entgegenkommen, Gefälligkeit und Unter-
Stützung in jeder Weise herzlich zu danken. Das Zusammen-
arbeiten war stets angenehm und ungestört. Der Abschied
tut uns persönlich weh. Die Peda/cZion.

ifäf Portoaufschlag mit 1. Januar 1921 beachten!
Bestellt umgehend Lehrerkalender.

Zur Jahreswende.
Jahre kommen und vergehen
In dem stillen Strom der Zeit.
Freuden streuen lachend Rosen,
Schwarze Schleier webt das Leid.

Unsrer Jugend stolzes Hoffen
Schwang sich hoch in blaue Luft,
Doch das Alter sargt viel Wünsche
Trauernd in die finstre Gruft.

An die dunkelste der Pforten
Klopfen selber wir bald an,
Und der bleiche, hag're Pförtner
Hat noch jedem aufgetan.

Einmal müssen wir dich lassen,
Grünes Erdental der Zeit,
Und durch Schattenklüfte steigen
In das Reich der Ewigkeit.

Hör, die Glocken von den Türmen
Rufen Mitternacht ins Land,
Und sie singen einem Jahre
Das auf immer uns entschwand.

Lass uns still ein Weilchen lausdien
Auf den Glockenruf im Tal,
Und dann gläubig aufwärts schauen
In der Sterne hohen Strahl. M. Schmid, Chur.

Neue Bücher.
Blumen. PttorweZZe von MdoZ/ Frey. Iff /arbiye DiWer von

ArwsZ AmcZoZ/. Erlenbach-Zürich, Holzapfel-Verlag. In
H.-Ld. geb. Fr. 10. 50.

Sind die Ritornelle von Adolf Frey für sich allein schon
eine duftige Gabe für sinnige Seelen und Blumenfreunde,
so steigert Kreidolfs unvergleichliche Interpretationskunst
in Zeichnung und Stift die Freude an den kleinen Dichtungen
aufs höchste. Die geheimnisvolle Welt der Blumen-erscheint,
eröffnet neue Reize. Jedes Bild ladet zum Sinnen und
Deuten ein und enthält immer neue reizende Einzelheiten.
Teehnsich vollendete Wiedergabe, vornehme Ausstattang.
Ein herrliches Gesehenkbuch.
Les plus belles fables de la Fontaine. Avec 38 Figures en

silhouettes découpées par FéZicie» PAiZippe. Lausanne,
Edition Spes.

Zu den schönen Fabeln hat der Künstler in Schwarzton
eine Inte, pretation geschaffen, die an sieh erfreut und den
Sinn verstärkt. Jede Figur und Szene ist künstlerisch schön,
eindrucksvoll.
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Karl Stamm. DicAZwMge«. Gesamtausgabe. 1. u. 2. Bd.
• je 8 Fr. Zürich, Rascher & Co. 264 und 192 S. mit

Bildnis des Dichters.
Ein würdiges Denkmal des früh verstorbenen Dichters,

dessen Person und Werden der Freund und Herausgeber,
E. Gubler, Zürich 3, dem Leser am Schluss des 2. Bandes
sympathisch nahe bringt. Der erste Band vereinigt: das
Hohe Lied, die Ikarus Fragmente, Wanderimg und Lied,
Aufbruch des Herzens und letzte Gedichte. Der zweite
Band bringt die Legenden, Prosadichtungen, in denen sich
die Tragik des Krieges spiegelt. Tiefernst, in machtvoller
Sprache erheben sich die Strophen des Hohen Liedes; zart,
innig klingt manches seiner Gedichte, erschütternd der Auf-
bruch des Herzens. Und welche Kraft der Sprache in den
Legenden. Mit dem Herzen hat Stamm seine Gedichte ge-
schrieben. Sie sprechen nachhaltig zum Gemüt des Lesers,
der in ernsten Stunden sich gern in das Buch versenken
wird. Eine Gabe für Freunde echter Poesie.

Rosa Weibel. ZwiscAe« Klee wwd Kor«. Novellen. Ölten»
W. Tröseh. Gb. 6 Fr

Die fünfzehn Erzählungen bewegen sich auf heimischem
Grund; es sind Gestalten, wie wir sie auf dem Doif und in
der Kleinstadt sehen, Personen mit ihren guten und schwa-
chsn Seiten, junge und alte.
August Ganther. Beiwerfe wirf dem KorA und andere Er-

Zählungen. Freiburg, Herder. 214 S. M. 10.80, geb.
M. 15. 40 und Z.

Der gern gelesene Schwarzwalderzähler bietet hier
wiederum zehn Geschichten, die in seiner badiscben Heimat
wurzeln, für Liebe zum Ländle zeugen und ihre Träger auch
den Rosenkranz beten lassen. Es ist gute Familienlektüre,
in der Ernst und Humor Platz haben.

Im Widerschein. Novellen von BwfoZ/ TVaèoW. Ölten,
W. Trösch. 271 S. geb. Fr.

Eröffnet wird der Novellenband mit Hciris Wander-
schaft, die etwas rauhsprachig anhebt und unglücklich endet.
Tragisch schliesst auch die letzte und längste Erzählung,
drei Leben. Dazwischen sind muntere Sachen: wie der
Heilige zu einer Frau kommt, was ein Tintengummi an-
richtet und die Kindergeschichte, Hasi der Rösseler, Die
Novellen werden gern gelesen werden.

Als Bücher, auf die wir noch zurückkommen, nennen
wir auf die Festzeit:

Jeremias Gotthelf. Sämtliche Werke in 24 Bänden
hsg. von Dr. P. BawsiAei und Dr. B. Bfoe.scA. Bei Abnahme
des ganzen Werkes geh. 8 Fr., Lwd. 11 Fr., Halbld. 18 Fr.,
ein... Bände zu 9, 12 und 20 Fr. Erlenbach-Zürieh, Eugen
Rentsch. Bis heute sind erschienen Bd. 1 : Der Bauernspiegel,
4: Uli der Knecht, 7 : Geld und Geist, 9: Jakobs Wanderun-
gen, 10: Käthi die Grossmutter, 11: Uli der Pächter, 17
und 19: Kleinere Erzählungen. Als letzt veröffentlichte
Bände liegen vor: Der Bawerwapicgref oder Lebensgeschich te
des Jeremias Gotthelf, von ihm selbst erzählt, bearbeitet
von Ernst Müller. 446 Seiten. Jedermann weiss, welches
Aufsehen das Buch s. Z. erregte. Die Anmerkungen des
Herausgebers geben zu manchen Bemerkungen den Schliis-
sei. Der andere Band der PäcAfer, bearbeitet von Dr.
Bioesch (472 S.) ist allzu bekanni, um Worte darüber zu
verlieren, aber spannend, eindrucksvoll ist das Buch noch
wie einst.. Der Lssei ist dantbar für die Aufklärungen des
Bearbeiters. Schenkt oinen Gotthelf-Band und wer's ver-
mag den ganzen Gotthelf und ihr macht Freude. —• Eric-
nerungen an Böcklin. Nachaufzeichnungen von Angela
und Carlo "Böcklin, G. Keller, A. Welti u. a. vereinigt Dr.
BerwAard JFyss in einem Bändchen von 154 S. (Base-,
Rheinverlag, 4 Fr.), das uns die Persönlichkeit des grossen
Malers wie in Mosaik gefasst, frisch und lebensvoll nahe
bringt. — Ein Geschenkbueh für Lehrer und Erzieher
von besonderem Wert ist die 2. Auflage von
J. Heinrich Pestalozzi, von Prof. M£/red BertAawm, besorgt
von K. JfwfAesms. Bd. 3: Die grossen Erzieher. Berlin,
Reuter und Reichard. 362 S., M. 8.40. Es ist das die
beste wissenschaftliche Biographie Pestalozzis in deutscher
Sprache, eine festgeschlossene Le bensgesehichte und Wür-
digung von Pestalozzis Lebenswerk. Das Buch sollte keinem

Lehrer unbekannt bleiben. Die 2. Auflage hat Heubaums
Auffassung völlig gewahrt und beschränkt sich auf kleine
Änderungen.
Leben und Tod am Südpol, von Dowgrfas JTawso«,. Mit 104

Abbild., darunter 5 Panoramen, 6 bunte Taf. und 7 Karten
2 Bde., 292 und 263 S., geb. 30 Fr., in Ganzlwd. 38 Fr.
Leipzig, F. Brockhans.

Das ist das grosse Geschenkbuch für Freunde geogia-
phischer Darstellung. Es schildert in Wort und Schrift
die mühevolle, an tragischen Momenten reiche Expedition
von Douglas Mawson (1911 bis 1914) in den Gebieten des
Südpols. Niemand wird ohne Erschüttern von den Stra-
pazen, Entbehrungen und Qualen lesen, die der kühne
Fiihrei und seine Begleiter in den Eis- und Schneegebieten
durchmachten. Uns Schweizer interessiert besonders das
Schicksals des Baslers Dr. Mertz, der erschöpft zusammen-
brach und seine Eorscherfreude mit dem Tode bezahlte.
Wahrhaft prachtvoll sind die beigegebenen Abbildungen
nach photographischen, auch farbigen Aufnahmen, welche
Natur und Leben der Südpolländer kennzeichnen. Ein
bedeutungsvolles Foischerwerk, das hohes Interesse finden
wird.

Das Interesse von Eltern und Lehrern wird eine Schrif-
tenreihe finden, die soeben in Bern erscheint:

Schriften zur Seelenkunde und Erziehm-gskunst. Hsg.
von Dr. O. P/ister, unter Mitwirkung von Dr. Bovet, Prof.
Claparède, Dr. Oberholzer und Dr. Schneider. Bern, Ernst
Bircher. Das 1. Bändchen enthält: Die BeAmwBwwg scAirer
erzieAAtwer wnd aAwormer Ki«der, von Dr. O. Pf ister
(129 S., 4 Fr.), worin Beispiele der Wandlung durch Psych-
analyse dargestellt werden. Bd. 4. FermeirBicAc Nwßew
w«d ««greAA'cAe JpMsferAi«der, von Dr. O. Pfister (35 S.,
2 Fr.). Dieser Vortrag gibt wiederum Beispiele, wie die
Analyse in die psychischen Rätsel hineinleuchte und be-
freiend wirke. Bd. 3. Der Zm/oZ/ itwi die KoAoWsimcAe
des CbiAewMSsie«., von Dr. H. Silberer (69 S., Fr. 3. 75)
befasst sieh mit dem Zufall und der unbewussten Mittätig-
keit des Menschen. —- Einen Fall krankhafter Lügenhaftig
k*.it und seine Behandlung erzählt Bd. 2. Erziehediebe als
Heilmittel (42 S., Fr. 2. 25).

Aus Haschers Jugendbüchern sind erschienen Bd. 7 :

Mdcd/ KoeZscA, Werkstatt des Lehens (185 S. mit 38 Abb.,
Fr. 2. 50), das in interessante Erscheinungen des Pflanzen-
und Tierlebens einführt. Bd. 6: Bilder aw.s dem IFeAoZZ,

von Dr. W. Brunner (210 S. mit 81 Abb. im Text, Fr. 2.50)
führt die Jugend in die Wunder der Stern.nwelt ein und
das so klar und anschaulich, dass sie gerne folgt und die
Beobachtung der Sternenwelt ihr zur Freude wird. Zwei
Bücher für Knaben. Ein immer interessantes Buch ist
Michael Faraday, NaZwr^escAicAZe einer Kerze. Sechs Vor-
lesungen für die Jugend. Mit Lebensabriss Faradays hsg.
von Dr. BieA. Jidr/er. Mit Bildnis Faradays. 7. Auflage,
Quelle & Meyer, 154 S., gb. 8 M. Diese klassische Dar-
Stellung der Verbrennungserscheinungen bedarf keines wei-
teren Lobes mehr. Lehrer werden daraus viel Anregung
ziehen. —• Aus dem Verlag Quelle & Meyer sei noch auf
folgende Bücher aufmerksam gemacht:

Wissenschaft und Bildung (geb. je 5 M.) : 23. PeZegrrapAie
wnd PeZepAowie, von F. Hamacher, 2. Aufl. 16: Kim/wArztMg
in DöiAe«, Paw.st von F. Lienhard, 5. Aufl. 113. KZw/wArttmgr
in. die FoZA.sieirZ .scAa/ösZeAre von W. Wygodzinski. 4. Aufl.
131. Kin/üArnnjr in die BeiigionsgescAicAle von Nathan
Söderblom.
Spiel und Spass und noch etwas. Ein Unterhaltungs- und

Beschäftigungsbuch für kleinere und grössere Kinder von
K. DorenroeZZ. 3. Heft für die Grössern. 4. Aufl. 79 S.
mit 55 Fig. Leipzig, G. B. Teubner. Fr. 1.20.

Mit Rätseln aller Art, Rechenkünsten, Belustigungen
und Gesellschaftsspielen, kleinen Kunststücken und Schnurr-
pfeifereien schafft das Büchlein Kindern von etwa 10 bis 14
Jahren viel Unterhaltung und Beschäftigung. Es wird in
Horten und Familien gebraucht werden; wesentlich ist, dass
die Kinder die Aufgaben selbst lösen und zu ähnlicher Auf-
gabenstellung angeregt werden.

O



321

Kleine Mitteilungen

No. 3: Weihnacht. Vom auf-
rechten Tännlem. Vom Sehen-
ken. Bäurische Frauenarbei-
ten anVolkstrachten. Gesunde
Kleidung.Wie schneide ich die
Wäsche zu. Soziale Frauen-
berufe. Unsere Mahlzeiten.
Heizung und Beleuchtung.
Boden, Luft und Pflanzen-
Wachstum. Frau Dr. Marie
Heim-Vögtlin (Soloth., Gass-

mann).
— Die letzte Nummer der

Zeitschrift ist
dem Appenzellerland gewid-
met, dessen heimelige Bauten
und Dörfer nach Feder- und
Stiftzeichnungen v.H. Schlaf-
ter wiedergegeben sind. Ein
Abschnitt mit schönen Bildern
zeigt appenzellische Haus-
türen. Die Mitteilungen spre-
chen sich über Heimatschutz-
bestrebungen aus.

— Am 16. Dez. kehrten
wieder 600 cfewfeeAe

von einem Aufenthalt in der
Schweiz nach Deutschland
zurück.

— Der dfwfecA - o'sfer-
m'cAiscAe Lehrerbund macht
schwere Erfahrungen mit
seinen Lehrerheimen ; das
Südheim in Lovrana ist zer-
stört, das Nordheim in Karls-
bad der Valuta wegen nicht
zugänglich und der Bau eines

Alpenheims in Deutschlands-
berg ist zu teuer.

— TFü'r seit Chinder-
värsli und Schtückli yo dr
Emma Wüterich-Muralt
Bern, A. Francke. 72 S.

Fr. 2.80.
Da haben die Eileinen wirk-

lieh etwas zum Vortragen
munter fliessende Verse vom
Bäbimüetterli, Wunderdok-
tor, vom Fröschli und Spätzli
usw., die auch den Hörern
Freude machen, wie die Ge-
spräche vom Chämifeger, bim
Schuemacher und bim Zahn-
arzt.

— In jLocaww ist Prof.
Pedroli, der als Seminarlehrer
die Seminaristen mit Carmine
in Verbindung brachte und
damit den Aufruf an d'An-
nunzio einleitete, von seiner
Stelle entlassen worden.

— Die 20 Seiten starke
Schrift Di /erein/aeimng tier
ortotjra/i. Eine tat im sinn
und geiste unseres meisters
Pestalozzi von J. Sireôei,
lerer, Gontenschwil (Aargau)
ist im Selbstverlag des fer-
fassers (Preis 40 Rp.) er-
schinen. 100 stück werden
für 30 Fr. abgegeben.

— iowtio« gab 1913 für
die Schule £ 6.244,000 aus;
im laufenden Schuljahr aber
£ 14,109,000.

Hl zähem Eschenholz mit la. Huit-
feldbindung, 190 bis 230 cm. langH Fr. 27. 50 bis Fr. 29. 50. Ia. Auslese

|H^8k „Calanda" dieselbe Bindung, aber
R fl| I mit Fettleder verdoppelt Fr. 33. —

Hl Hl bis Fr. 39. —. Sprungski Ia. Auslese
„Calanda" bombé oder gekehlt mit gleicher Bindung Fr. 39. 50
bis Fr. 44.—. Umtausch gestattet. Kinderski mit bester
Huitfeldbindung, 150 bis 190 cm. lang Fr. 17. 50 bis Fr. 23.—.

Ia. Auslese „Calanda" Fr. 3. — mehr.
(O.F.293S Cb) Alle Ski sind fertig montiert. 1»14

Skistöcke per Paar Fr. 6. 30, 8. 50, 10. —.

Sporthaus A. Limacher, Chur
5% Rabatt an Lehrer für Jugendski.

« Photo - Apparate
von Fr. 13.— an.

Metallstative Fr. 6.—
Messingstative vu Fr 1<; 50 an

Photo-Artikel
Franz Nleyer, Zürich I, Rennweg 25.

Soeben erschien im unter-
zeichneten Selbstverlag:

Gedicht von Jean Kunz.
Leicht ausführbares Lied im

Volkston für 1034

gemischten Chor
Zur Ansicht u. Anschaffung empfohlen.

H. Wettstein-Matter,
Selbstverlag, Thalwil.

Arbeitsprinzip,
die Grundlage der Schulreform.

Materialien, wie
Klebeformen — Stäbchen — Perlen —
Schulmanzen — Ausschneidebogen —
Modellierhöizer — Papiere & Kartons
etc. liefert alles in grosser Auswahl

als Spezialität

Wilh. Schweizer & Co.
Winterthur.

Katalog zu Diensten. 761

Pianos-Harmoniums-Flügel

PHONOLA & TRIPHONOLA

Weihnachtsgeschenk

Pianohaus Jecklin

Um Isliti!
In Ihrem eigenen Interesse
verlangen Sie Offerten über nur

in Sthultofeln
von der 929

Tafeifasserei Arth. Stoker, Elm.

Ii lie I Liraiilf
wanden wir unverbindlich und kostenlos
Auswahl- und Ansicht»-Sendungen in
Violinen, Etuis, Bogen, sowi« Musik-
mtrnaientan allar Art, wenn einer der

Schfiler etwas benötigt.
Höchste Provision 221

Katalog gratia
^üsikhaus J. Grane?

ffirish 9 MSnstergasse 9

„Bergfahrt der Jugend"
Musik von W. Steiner,
Dichtung von Gr. Luck,

eignet sich vorzüglich für
SchUleraufführungen.

Notenmaterial bei G. Luck,
1036 Lilienweg 18, Bern

Chronometer Mltzpn
Garantie aufRechnung 10 Jahre. Starkes
Tula-Silber-Gehäuse, schwarz, Email,
garantiert unzerbrechlich und unver-
änderlich. Fr. 105. zahlbar Fr. 5.—
monatlich, feinste Qualität Fr. 19).—.

Mit Radium-Ziffern Fr. 6.— mehr.

D. Isoz, Sablons 29,
Neuenburg. s4/t>

Alkoholfreie Weine
Meilen

Das gegebene Getränk für Pädagogen

» * *

Handliche, assortierte Familien-Packung

12 ganze oder 20 halbe Flaschen franko

'merlkan. Buchführung lehrt grfind!.
fl d. Unterrichtsbrief«. Erfolg garant.
V*rL Sie Gratisproipekt. H. Friseb.

| 7îlWoN * 68. 186

MUSIK-INSTITUT
und Organisten-Schule

von

P. Hindermann-Grosser
Engl.-Yiertel 24, Zürich 7.

Einzel-Unterricht in
allen Musikfächern.

Man verlange Prospekt. 911

Einziges Institut mit eigener Orgel.

Piano*
liefern vorteilhaft

auch gegen bequeme
Raten. 97

F. Poppd, Söhne

flach!. *. F. Pappé Ennenmoser

Bern
Kramgasse 54.

+ EHELEUTE +
verlangen gratis und verschlossen meine
neue Preisliste Nr. 53 mit 100 Ab-
Bildungen über alle sanitären Bedarfs-
artikel : Irrigatenre, Frauen-

douschen, Gummiwaren,
Leibbinden, Bruchbänder «te.

Sanitats-GeschSft 625

Hfibeober, iHlllllt. H, Kflrleb «.
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mit „Gillette-Biegung"' ff. vergilb.,
eleg. Etui, 6 la Klingen Fr. 5.75
In hocbeleg. Etui Fr. 7.50 Ii
prachtv. Luxus-Ausführung mi
12 Kl. etc. Fr. 12 50 u. 18.50, echt
vergoldet Fr. 15.75 u. Fr. 16.80
Schönste Geschenke! MC" 's
Klingen „Rena-Extra" (wie Gil
lette) Dutz. 3 Fr. Preisl. gratis
io37 Hl. Scholz, Basel 2

im ältesten Abzahlungsgeschäft
der Schweiz

t
Zürich Löwenstr. 23

Grosse Auswahl in

Konfektion
Möbel jeder Art
Stoffe, U/ösche

Schuhwaren, Daily,
etc. sis

Kleine Anzahlung - Bequeme RateD
Als Legitimation genügt Sehr f .enausweis

Kaufen Sie keine Taschen- oder
Armbanduhr, bevorSie meine reiche
Auswahl und äusserst niedrigen

Preise gesehen haben.
Verlangen Sie meinen

Pracht-Mos
gratis und franko.

Schöne Auswahl In Bijouteriewaren.
Regulateuren und Wecker.
Direkter Verkaul an Private.

Uhrenfabrik „MYR"
(Heinrich Maire) et«

La Chaux-de-Fonds Nr. 57.

INDISCHE CIGARREN
echte Importen, grosses Format
Fr. 12.— p. Orig.-Kistli v. 50 8t.
100er Kistli Fr. 21.50 franko.

A. Ritter-Giger
Dir. Import indischer Produkte

Zürich 8. 969

verkauft mit Garantie von
150—550 Fr. 1003

E. Brender, Mech.
Bahnhofquai 9, Zurich I

Schwämme
in allen Grossen und diversen
Qualitäten kaufen Sie am vorteil-

hafte8ten bei ko
Heb. Schweizer, Basel,

Schwammhandlung en gros
Grenzacherstr. 1.

Umtaueoh gestattet.

AW

IN ALLEN GROSSEN
IN ALLEN PREISLAGEN

IN ALLEN AUSSTATTUNGEN

HARMONIUMS
der besten Fabrikmarken in grossier Auswahl zu massigen

Preisen und günstigen Zahlungsbedingungen

Vertretung der weltberühmten Harmoniums y

von TH. MANNBORG J
Harmoniums für Haus und Schule von Fr. 300 an

(Auf Wunsch gegen Anzahlung von Fr. 75
und Monatsraten von Fr. 20)

Harmoniums für Vereinssäle, Kapellen, Kirchen

sowie für den Hausgebrauch

Katalog auf Wunsch

HUG & Co.
ZÜRICH und Filialen

Zweighäuser in Basel, Luzern, St. Gallen,
Winterthur, Solothurn, Neuchâtel, Lugano

Neu! C. Hubers Neu!

Schuldbetreibung und Konkurs
für Fortbildungsschulen

Verkehrshefte
Egle (blau) und Huber (grün)

966 bei Otto Egle, Sekundarlehrer, Gossau (St. Gallen).

GESUNÛER&C WINTERTHUR

WANDTAFELN' BIBUOTHEKANlAGEN • MUSEUMSSCHBÄNKE-
MAN VERLANCE PROSPEKT

Habe
K"te
und
moderne Ktmiums MT billig abzugeben.

Teilzahlung Garantie.
927 D. da Vries,

Basel, Klingentaliitr.6S

Wintersport
Für die diesjährige Wintersaison
ist das bekannte, alpin gelegene

Ottenleuebad
Guggisberg (Station Schwarzenburg)

1450 Meter ü. M.

geö ffne t.

Wundervolle Skifelder, Rodel-
bahn. Jederzeit Fahrgelegenheit
gegen vorherige Anmeldung bei
der Direktion. Telephon Nr. 2 1033
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Soeben erschien:

Uli HAMM d. sei

Von Nervenarzt Dr. med. Walter Gut,
Hohenegg-Meilen.

Broschiert 5 Fr., in Leinwand geb. Fr. 7.50.

Das Buch ist hervorgegangen ans Vorträgen, die

anfangs 1920 in den Zürcher Frauenbillungs-
knrsen gehalten worden sind Der Druck wurde
veranlasst auf Wunsch der Kursleitung und zahl-
reicher Zuhörerinnen. Der Verfasser wendet sich
an Leser von der Art der Hörer jener Vorträge,
die damals seinen Ausführungen mit so grossem
Interesse gefolgt sind, an S u o h e n d e, die in sb-h

oder bei Menschen ihrer Umgebung mit seelischen

Spannungen und Schwierigkeiten zu schaffen haben.
Kicht von eigentlichen Geisteskrankheiten ist die
Rede, sondern von Störungen, wie sie im
täglichen Leben vorkommen, und die, so

wenig Beachtung man ihnen od schenkt, doch
für Glück und Unglück eines Lebens entschei-

dend sein können.

Erhältlich in allen Buchhandlungen und beim Verlag

Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Für Französisch-Lehrer
iiiiiiimimiiiiiiiiiiiiiiiiimiimiiiiiimiimiminiimiimimmiimmmii

Soeben erschien:

Französische
Elementar - Grammatik

für Mittelschulen.
Von Prof. A. Baumgartner.
Zweite, neubearbeitele Auflage.

VIII und 127 Seiten, 8®. / Preis gebunden Fr. 3.20

Prof.
Baumgartners

„Elementar - Grammatik"
entspricht der Grammaire française

desselben Verfassers. Sie kommt dem Wunsch

derjenigen Lehrer entgegen, die auch an der Mittel-
schule dem deutschsprechenden Schüler Im Franzö-
sischen ein deutsch geschriebenes Lehrbuch in die
Hand geben möchten, damit er beim häuslichen

Studium auf keine sprachlichen Schwierig-
keifen stosse, sondern imstande sei,

jede Erklärung rasch und
vollständig zu

erfassen.

Erhältlidh in allen Buchhandlungen oder
beim Verlag Art. Institut Orell Füssli, Zurich

LENIN
Von Dr. A. Charasch.

Mit einem Vorwort von
Paul Axelrod.
Preis Fr. 2.50.

Diese durchaus objektive Wür-
digung des Führers des

Bolschewi smus
aus der Feder eines russischen
Sozialisten hat schon bei ihrem
Erscheinen in „Wissen und Le-
ben" grosses Aufsehen erregt,
weshalb dieser Sonderdruck
all den Vielen willkommen sein
dürfte, die über Ursachen und
Aussichten der brennendsten
aller Tagesfragen Klarheit su-
chen.

Zu haben in allen Buchhand-
langen und beim Verlag:
Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

IUI!
Herausgegeben von Ed. Oertli, Lehrer in Zürich.
Bearbeitet von 0. Gremminger, Lehrer in Zürich.

Unterrichtsskizzen mit 31 Tafeln in Farbendruck n. 61 Seiten Text
Preis 7 Fr.

Das vorliegende Heft zeigt den gangbarsten "Weg,
wie sich das bewährte Arbeitsprinzip im fünften
Schuljahr durchführen lässt. her ausführliche Text
wird durch zahlreiche, grösstenteils farbige Tafeln
ergänzt, d-e reiche Anregung zum Formen, Zeichnen,
Malen und Scheren, sowie zur Ausführung einfacher

Papier- und Kartonarbeiten geben.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie direkt
vom Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

7/77 //tfS
...iImI.,,.,it,

F<?r.s7z',

(Tsr/wc/i/A' mW
ZW«

Eras* fscAma/7/7.

/.50, 2.50

ß/te /YsY//Y/&-
£<?z'te« «<?//<?

(SYrazw-

ter, te-ögY jwzzY w&rzz//
szzr /te/;zz;z£" zter /YjY-

-r/ZWTTZZZWo-

äz«ÜY/7<?« </ar/"z« &?zzz<fr

Zzz ^zY^t?zz z/0« yY^Yr
vfawztez/«^, vzra/zY z/<?/zz

y'ir/. /mjZzVmZ

Zz/rzYA.

Bei uns erschien:

Soeben erschien:

Eduard Ruber,
ein schweizerischer Sprachengelehrter, Sinolog u. Indochinaforscher.

S in Leben und seine Briefe, seine wissenschaftliche
Bedeutung, nebst einer Auswahl seiner Arbeiten.

Von Casimir Schnyder, Zürich.
VIII n. 203 Seiten gr. 8®, mit 40 Illustrationen u. 3 Kartenskizzen.

Preis 20 Franken.
Ein erfolgreiches Gelehrtenleben, vom bunten Glanz e'ner seit-
samen, frerndarrigen u d doch so anziehend-n Kulturwelt er-
füllt, z'eht am Leser vorüber. Das «tat"liehe Buch wird all die
"Vielen b- friedigen, d'e sich gern im Gei*t in fern" Länd-r führ- n
lasspn, oder denen das Lenen eines bedeutenden Menschen zu
genuss- und geha tvoller Lek'tbe dient. Auch wer in den Geist
des Buddhismus, der in unserm Geistesleben eine immer grossere
Rolle zu spielen beginnt, tiefer eindringen möchte, findet hier

instruktive Wegleitung.
Zu haben in allen Buchhandlungen und beim Verlag :

Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Giiteii Bifiallunpnimit
Methodische Darstellung und Lösung

der

Aufgaben zur Einführung in das Wesen der Buch-
haltung nach einfacher und systematischer Methode

für den

Unterricht an Sekundär- und Mittelschulen
von

Fr. Frauchiger,
Professor an der kantonalen Handelsschule Zürich.

I. Heft
Erste Aufgabe nach einfacher Buchführung.

Preis des Lehrerheftes 3 Fr.
Dieser Lehrgang zeichnet sich aus durch folgende Vorzüge:
I. Wirkliche Buchhaltung kommt zur Geltung, nicht nur Form.
II. Kürzester Einfahrungsweg bei knapper Zeit.

IH. Billigstes Material für den Unterricht. Bedarf:
1. Aufgabenheft für den Schüler 50 Cts.
2. Eingerichtetes Bnehhaltungspapier

a) 6 einzelne Bogen mit Umschlag 65 Cts.
(für die einzelnen Bücher, ca 10 Stunden)

b) Gehund. Heft, nach dem „Schlüssel" eingerichtet 75 Cts.
(für die zusammenhängend • Darstellung).

Auf Buchhaltungspapier Preisreduktion bei Klassenbezng.

Zu beziehen vom Verlag Art. Institut Orell Füssli, Zürich,
sowie in allen Buchhandlungen.

(für Erwachsene)

van Hedwig Bleuler-Waser.
Inhalt: „Nacht und Tag*.

„Das Sonnwendopfer*

— 1 Fr. —

Iis Jogge! Wohlgemut

Ein Mfirdienspiel
von Albert Fischli.

— 1 Fr. —
Zu beziehen durch alle Burhhand-
lungen, sowie auch beim Ver>ag:

Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Soeben erschien:

FRIVOLITES
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiii

Entworfen und ausgeführt von
P. HAUSER

Mit einem Vorwort der Frauen-
Zentrale Winterthur

6t Seiten gr. 8" mit 62 grossen Bildern nach
photogr. Aufnahmen d. ausgeführten Arbeiten

Preis 5 Fr.

Mit obigem prächtig ausgestatteten
Vorlagenheft wird den vielen Lieb-
haberinnen dieser Handarbeit eine
willkommene Neuheit geboten, die
bei dem oft beklagten Mangel an
solchen Musterbüchern auch den
Handarbeitslehrerinnen wert-

voll sein dürfte

Erhältlich in allen Buchhandlungen n. im
Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.
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W/cAf/ge Afev-£rscAe/fWfvge«f /

Das Lieäesleben in tier Ehe.
Ein Beitrag zur Lösung der sexuellen Frage. Von Dr. sc.
et phil. Marie Carmichae! Stopes. Mit einem Brief von
Prof. Dr. E. H. Starling, F. R. S. Autor. Übersetzung yon.
F. Feilbogen. Broschiert 5 Fr., gebunden 7 Fr

Das Buch, dessen deutsche Übertragung wir hiermit
anzeigen, hat in England, besonders auch in gebildeten
Kreisen, einen ungeheuren Erfolg aufzuweisen; eine sichere
Gewähr für die reine Absicht, aus der es entstand. Für
die wissenschaftliche Gründlichkeit bürgt die geachtete
Stellung der Verfasserin als Biologin. Junge Menschen, die
nut ernstem Willen zu echtem Liebesglück und höherer
Entwicklung in die Ehe treten, sollten dies kleine, aber
inhaltschwere Buch lesen. Sie werden daraus lernen, ihr
Glück dauernd zu gestalten.

Eine praktische Ergänzung dazu ist:

Weisheit m der Fortpflanzung.
Ein Buch für Ehepaare

von Dr. sc. et phil. Marie Carmichael Stopes.

Des Lehrers
Ze!dien -Tafdienbudt

400 fllotioe
für das IDandtafelzeirimen

Don J. Muselmann

flftle unnGtändcrle Buflaap. 30 taten Text
und 75 Blatt Datlagen. Preis : Hart. 4 fr.

Zu beziehen dürft alle Bufthandlungen, «unie audi direhl nam

Derlag: Urt. InstJut flrell füssü, Züririi

Art. Institut Oral! Fl'ssli, Zürich

Bei uns erschien:

Wied*
itattl

L< strpiel in zwei Aufzogen

von Heinrich Lienhard

• Preis 2 Franken
Zu beziehen durch alle

Buchhandlungen, sowie auch
direkt durch •'en Verlag: Art.
Institut Orall FUssli in Zürich.

Orell Fiissli, Verlag, Zürich.
iiiMtiitmtniiimiiimmiiiiiiiuiiu

Allen jenen zugeeignet, die ein kräftigeres und schöneres
Menschengeschlecht ersehnen!

Autorisierte Übersetzung von F. Feilbogen.

72 Seiten, mit 5 Figuren. Broschiert 3 Fr. gebunden Fr 4.50.
Das vorliegende Büchlein verfolgt keineswegs den Zweck'

Propaganda zu machen für die Verhinderung der Fort-
pflanzung in der Ehe, sondern es will vielmehr die Mittel
an die Hand geben, die Fortpflanzung auf kluge und wirk-
same Weise zu regeln. Da solche Methoden ohnehin, aber
oft in ungeschickter, gesundheitsschädlicher Weise geübt
werden, kann das Büchlein jedem Ehepaar nnr bestens
empfohlen werden.

Zu bezieben durch alle Buchbandlungen, sowie direkt vom
Verlag: ART. INSTITUT ORELL FÜSSLI, ZÜRICH.
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Die stille Stunde
jn] Sammlung schweizer. Dichtungen
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Herausgegeben von

JAKOB BÜHRER III
Bis jetzt sind erschienen:
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13
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Bd. 1. Felix Moeschlin:
Brigitt Rössler u. andere Erzählungen. Geb. Fr. 1. 50

Bd. 2. JoBef Reinhart:
Geschichten und Gestalten. Geb. Fr. 2. —

Bd. 3. Robert Jakob Lang:
Leonz Wangeier u. andere Geschichten. Geb. Fr. 2. —

Bd. 4. Emil Schärer: Söldner. Geb. Fr. 1.50

Bd. 5. Fritz Marti:
Die Stadt und andere Erzählungen. Geb. Fr. 2 —

Bd. 6. J. V. Widmann:
Der Gorilla und andere Erzählungen. Geb. Fr. 2 —

Bd. 7. Jakob Bührer:
Toni der Schwämmeler und andere

Geschichten.

Bd. 8. Elisabeth Thommen:
Das Tannenbäumchen. Drei Frauenbilder.

Geb. Fr. 3. —

0

Geb. Fr. 2. —

0
0
0
1
0

Zn beziehen dnrch alle Buchhandlungen, sowie auch
vom Verlag: Art. Institut Orell Fiissli, Zürich.
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Art. Institut Orell Fiissli, Verlag, Zürich.
Geographie-Unterricht

nnd
Landkarte in der Vtodiüle

Schilderung, Ratschläge u. Anregungen
von Dr. Ernst Furrer, Zürich.

32 Seiten. 8® Format mit 6 Abbildungen. Preis 1 Fr.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie vom Verlag.

Nach einem Vortrag in der Ver-
Sammlung der LuzerniBcben Kan-
tonalen Lehrerkonferenz vom
10. Oktober 1917 in Meggen

von
Prof.Dr. F. Becher, Ingenieur

Preis Fr. 1. 20.
Zu haben in allen Buchhand
lungen, sowie auch direkt beim

Verlag.

Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Bei uns sind erschienen:
I • 1 ft •

Neue Serie für 1920:
Heft 245 für das 7. bis 10. Altersjahr
Heft 255 für das 10. bis 14. Altersjahr

à 50 Rp. — Von 10 Exemplaren ab à 40 Rp.

Das neue Jahr ruft seinen
Leuchtkäferlein:

„Kommt schnell! Kommt schnell!
"Wir machen hell —

Mit dem Lichtlein der Liebe,
"Wo's dunkel und trübe.
Kommt schnell! Kommt schnell!"

Afarpare7e Goete.

Dieses Verslein mit dem nebenstehenden Bild
ans Nr 253 der Freund liehen Stimmen an Kinder-
herzen erscheint uns wohl geeignet, die beiden neue-
sten Heftchen allen Lehrern und Kind-rfreunden
warm an's Herz zu legen. Bedarf doch unsere Ju-
gend gerade jetzt, in der Zeit so einster Schatten,
des Sonnenscheins. Seien wir vor allem darauf be-
dacht, die Kind» r der Unbemittelten, die jetzt mehr
denn je, sich selbst überlassen Bind, du»ch guten
Lesestoff und schöne Bilder auf gute Wege zu leiten
und ihnen mancherlei freundliche Anregung zu geben.
Dass auch die Beiträge der beiden neuen Hefte denen
der früheren nicht nach*tehf-n, dafür bürgen die Na-
men der Mitarbeiter, unter denen sich Johmn«
Siebel, E. Locher- Werling, Kate Joël, E. Wüterich-
Muralt, Traugott Schmi it, Klara Forrc, Rosa Wei-
bei, Hedwig Bleuler-Waser, Meinrad Lienert u a.
befinden, während Margarete Ooetz in ihrer fein-
sinnigen, kindlichen Art den Text illustriert.

Die noch vorhandenen Hefte Nr. 178, 179, 193, 194, 201, 203, 210, 219, 221, 222,
223, 224, liefert der Verlag, soweit der Vorrat reicht, zum herabgese zten Preise von
20 Rp. das Heft (statt 50 Rp.), Nr. 225, 226, 231, 232, 233, 234, 235, 236, 237,
243, 244, 253, 254 bei Bezug von wenigsten 10 Heften à 40 Bp.<»
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